
LESEPREDIGT zum letzten Sonntag vor der Fastenzeit         Gosau, am 11.2.24

Liebe Leserin, lieber Leser,
auf unserem Lebensweg können wir relativ schnell völlig entgleisen. Ein

ungesundes Hobby, eine Werteverschiebung, eine zerstörerische Angewohnheit
schleicht sich meist ganz unschuldig ein. 
Hie und da ein Feierabendbier -das haben wir uns doch alle mehr als verdient.
Doch dann trinken wir es bald jeden Abend und aus einem Bier werden viele. 
Die Situation in der Arbeit ist schwierig und dann ist da dieser eine Kollege, der
nervt.  Zuerst  reden  nur  wenige  schlecht  über  ihn,  aber  schnell  wird  er  die
Zielscheibe aller Missgunst und der ganze Frust wird an ihm ausgelassen. 
Wir Christinnen und Christen haben ein Korrektiv. Gott selbst hilft uns immer
wieder geduldig auf den richtigen Weg zurück. Dazu braucht es allerdings die
Gemeinschaft mit ihm. Nur wenn wir Gott regelmäßig bewusst begegnen und
uns  immer  wieder  nach  seinen  Geboten  neu  ausrichten  kann  authentisches,
gutes Leben gelingen. Aus dieser Sehnsucht heraus sind auch die Fastenzeiten
entstanden.  Ich  wünsche  uns,  dass  wir  wieder  einen gesunden  Zugang dazu
finden und genügend Offenheit und Mut haben, uns korrigieren zu lassen.
Bleib behütet, Pfarrerin Esther Eder

Predigttext – Amos 5, 21-24 - Recht ströme wie Wasser
Ich hasse und verachte eure Feste und mag eure Versammlungen nicht riechen
– es sei denn, ihr bringt mir rechte Brandopfer dar –, 
und an euren Speisopfern habe ich kein Gefallen, und euer fettes Schlachtopfer
sehe ich nicht an. 
Tu weg von mir das Geplärr deiner Lieder; denn ich mag dein Harfenspiel nicht
hören! 
Es  ströme  aber  das  Recht  wie  Wasser  und  die  Gerechtigkeit  wie  ein  nie
versiegender Bach. 

Predigt
Oha, da ist wohl einiges aus den Fugen geraten. Wo sind wir denn da plötzlich
hineingeraten? Hier  haben sich offensichtlich Emotionen aufgestaut  und jetzt
entladen sie sich. Was war das denn gerade? Ein Hass-post in der Bibel?
„Ich hasse und verachte eure Feste…“  Hat da jemand den Account von Gott
gehackt? Aber es steht in der Bibel – und die wird millionenfach gelikt. 
Dann muss es wohl echt sein, oder?
Kann es sein, dass Gott stinksauer ist? Auf wen? Auf sein Volk?
Dass er das, was er da sieht, wirklich schrecklich findet? – und das auch sagt?
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Was ist da los? 
Wie reagieren wir auf diesen Text?
Da wird uns einiges an den Kopf geworfen – das ist unangenehm.
Oder geht es gar nicht um uns, dann sind das trotzdem harte Worte.
Oder finden wir das toll? Super! Endlich sagt einmal einer klipp und klar was
Sache ist.  Gott  sagt,  was er  falsch findet.  Äußere Formen ohne Inhalt,  ohne
Herzblut – geht gar nicht.

Egal ob oder wie uns diese Worte so in der ersten Reaktion betroffen machen:
Frömmigkeit, die nicht ins echt gelebte Leben ausstrahlt, findet Gott nicht gut.
Und  weiter?  Das  kann  nicht  alles  sein!  Da  muss  doch  noch  mehr
dahinterstecken.
Aber was? 

Worum geht es denn eigentlich? Ums Feiern und lustig sein? Hat Gott gar etwas
gegen den Fasching?!
Dass das wie die Faust aufs Auge passt, haben sich wohl die gedacht, die diesen
Text ausgerechnet für heute ausgewählt haben. Für den Fasching-Sonntag.
Super! Gott also als große Spaßbremse?!

Nein! So einfach ist es nicht.
Wer  genauer  hinhört,  entdeckt:  Es  geht  um uns,  um Gottesdienste  und ums
Leben.  Es  geht  Gott  um Authentizität,  ums  Echtsein.  Dieses  Spannungsfeld
haben wir,  habt  ihr  -liebe  Ehrengäste-  wohl  auch das  eine  oder  andere  Mal
erlebt, als ihr im Amt ward. ‚Eh kloa, am Sunntog recht heilig toa, oba unta da
Wochn Gott nit kenna. Sche scheinheilig!‘; Wie ist Christsein lebbar? Also nicht
nur  eine  Stunde am Sonntag im Gottesdienst,  sondern  ich frage  nach einem
alltagstauglichen Glauben. Danach sehnen wir uns, und danach sehnt sich auch
Gott.

Gott ist stinksauer über das, was in seinem Volk passierte.
Da opfern sie fette Opfer und singen lauthals die Lieder mit.
Und gleichzeitig herrscht schreiendes Unrecht im Land.
Amos beschreibt das sehr konkret.
Frauen, die sich faul auf Luxusbetten langmachen – er nennt sie fette Kühe.
Arme werden geschunden, die Reichen saufen sich voll –
Gott nimmt wahrlich kein Blatt vor den Mund.

Und was  Amos schon  damals  beklagt,  das  sehen  und hören wir  auch  heute
täglich – mitten unter uns.
Der Kapitalismus verhöhnt die Armen dieser Welt.
Immer mehr Autos brauchen immer mehr Platz. Glauben wir denn immer noch
völlig kritiklos: mehr sei besser?
Und feiern wir weiterhin arglos unsere Gottesdienste?
Als würden wir in zwei Welten leben. Dabei gehört alles zusammen.
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Amos weckt die Gewissen auf; und ein Wecker stört nun einmal die Ruhe.

Zwei Gedanken dazu:
-Gott ist nicht der liebe Gott! Er ist der liebende Gott.
Klingt ganz ähnlich, das ist aber ein Unterschied.
Viel zu lange haben wir von Gott immer nur als die Liebe in Person geredet.
Ja, es ist wahr: Gott wendet sich jedem Menschen voller Liebe zu.
Wir sind geliebt und eben deshalb auch berufen, ein Licht für die Welt zu sein.
Wie jede und jeder von uns. 
Aber mit dem Geliebtsein kommt auch die Verantwortung. Als Christinnen und
Christen haben wir einen klaren Auftrag von Gott erhalten in dieser Welt. 
Gottes  Angebot  gilt  allen.  Wir  dürfen  das  verbreiten.  Also  müssen  wir
Christinnen und Christen uns regelmäßig die Frage stellen: Macht das, was ich
tue, Gott Ehre? 
Im Alltag mit Gott leben. Auf seinen Ratschlag vertrauen. Gottes Reich bauen,
mitten in dieser ungerechten Welt, weil wir Hoffnung haben.

Genau das meint Amos, wenn er von Recht und Gerechtigkeit spricht.
Von Gott gesetztes Recht umspannt alle Länder, Völker und Nationen. Seine
Gerechtigkeit überwindet alle Sprach- oder Kulturgrenzen.
Es  ströme  aber  das  Recht  wie  Wasser  und  die  Gerechtigkeit  wie  ein  nie
versiegender Bach.
Das klingt wie eine Forderung, ohne Kompromiss. Ihr wisst doch, was richtig
ist. Handelt danach! Aber bei allen Bemühungen - wir kriegen es doch nicht hin.
Wenn es nur ein Appell wäre – wir müssten verzweifeln.

Darum: 
-Der liebende Gott kümmert sich selbst darum.
Gerechtigkeit sei wie ein nie versiegender Bach –Was für ein Bild! 
Gerechtigkeit  als umfassende Forderung – das kann nur Gott selber  erfüllen.
Und er hat sie längst erfüllt.
In Jesus, seinem Sohn, hat er seine Gerechtigkeit gezeigt:
Nicht als Forderung, sondern als Gottes Eingreifen.
Das unterscheidet die Liebe Gottes von einem allzu lieben Gott.
Er sorgt selbst dafür, dass er uns lieben kann.
Er macht uns zu Leuten, die gerecht handeln.
Und die aus vollem Herzen Gottesdienst feiern.
Die gerne Opfer bringen und Loblieder singen.
Nein –diese harten Worte des Amos sind kein Hass- Post von Gott. Sondern sein
eindringliches Ringen um unser Herz. Gott ist uns nicht böse – er könnte das gar
nicht. Sogar dem Gottlosen vergibt er. Wenn der denn hört und umkehrt.
Amen!
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Friedensgebet (EKD im Februar 2022)
Gott, 
wie zerbrechlich unsere Sicherheiten sind,
wie gefährdet unsere Ordnungen,
das erleben wir in diesen Tagen.

Wer sieht uns mit unserer Hilflosigkeit und Angst?

Wütend und fassungslos erleben wir, 
wie Machthaber die Freiheit und das Leben vieler Menschen gefährden. 
Was geschieht als Nächstes? 
Welchen Informationen können wir trauen? 
Was könnten wir tun, das helfen oder etwas bewegen würde? 

Sieh du die Not.
Sieh unsere Angst. 

Wie so viele suchen wir Zuflucht bei dir und Schutz, 
innere Ruhe und einen Grund für unsere Hoffnung. 
Wir bringen dir unsere Sorgen. 
Wir bitten dich für die, die um ihr Leben fürchten,
und für die, die sich beharrlich für friedliche Lösungen einsetzen.

Wir beten mit Worten aus Psalm 121:
Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen.
Woher kommt mir Hilfe?

Meine Hilfe kommt vom Herrn,
der Himmel und Erde gemacht hat.
Er wird deinen Fuß nicht gleiten lassen,
und der dich behütet, schläft nicht.
Amen.
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